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©odj mit einem ftänbigen Orbinäredjef beë 23a«

taillonë ift nodj nictjt allée getban.
©ie oberfte Seitung unb Slufftajt über baê Or»

binäre foüte, roie in anbern Strmeen gefdjiebt, einer

Äommiffion auê Unteroffizieren unb ©olbaten be»

fterjenb übertragen roerben. Setjtere roünfdjen roir
oertreten, ba fie bie nädjft Vettjeiligten finb unb

ifjnen ©inblicf in bie unb Slntbeil an ber Ver»

roaltitng geftattet roerben foU.

©in geeigneter Offizier mufete an bie ©pifee ber

Äommiffion geftetlt roerben unb bem Sruppen*
Äommanbanten oerantroortlidj fein. Sllê SDcitglie«

ber ber Äommiffion fonnten j. 93. bejeidjnet roer»

ben: ber jeitroeilige 33ataittone=Äüdjenmeifter, bie

4 Orbinäredjefe ber Äompagnien unb oon jeber
Äompagnie ein ©olbat (nadj SBatjl ber uTcannfdjaft).
©ie ©tnfäufe follten im ©rofeen gemadjt roerben,
ba fia) bie Sebenëmittel fo billiger unb beffer be«

fdjaffen laffen.
©benfo tjatte bie Äommiffion über möglidjfte

Verroerttjung attfätttger 9tefte am ©nbe beê Äurfee

ju roadjen.

©nbltaj foUte nodj jur 23elet)rung ber îoîannfdjaft
eine befonberê 3nftruïtion jur 33eforgung ber Äüdje
auegearbeitet roerben. ©in folajeê SRormal»Äodjbud)

(roie ïûrjlidj eineë für bie öfterreidjifdje Slrmee er«

fdjienen ift) roürbe oerbienftlictjer aie mandje anbere

Verorbnung unb ©ienfteëoorfdjrift fein, auf jeben

gatt metjr Slnïlang finben.
©aë Orbinäre fdjeint ein gelb, auf roeldjem nodj

mandje Verbeffetung möglidj unb bringenb nottj«

roenbig roäre. $0) empfetjle bie ©adje ber Stuf»

merïfamïeit meiner Äameraben 1

Subrtjifl SPfoffer unb feine Reit, ©in ©tücf fran«
jöfifajer unb fdjroeijerifdjer ©efdjidjte im fedjë«

jetjnten 3o^^««Deït. Von Dr. 31. Vt). oon
©egeffer. I. 33anb: ©ie ©djroeijer in ben

brei erften franjôfifajen ïieligionëfriegen 1562
biê 1570. ©r. 8«. ©. 676. SSlit 1 Äarte.
Vern, Verlag oon Ä. 3. SBgfe. 1880. Vreiê
12 granfen.

©aê S3uct) enttjält nictjt nur eine Sebenêbefdjrei«

bung beë berütjmten fdjroeijerifdjen Äriege« unb

©taatëmanneê, beffen SRamen eê trägt, fonbern
baêfelbe liefert einen roidjtigen unb intereffanten
Söeitrag ju ber fdjroeijerifdjen unb franjôfifajen
iJeitgejdjtdjte. gür ben fdjroeijertfdjen iMttär tjat
baê 93udj umfometjr Slnfprud) auf Veaajtung, ale
in bemfelben auaj bie Organifation unb Saftif beê

fdjroeijerifdjen gufeoolfeë im XVI. Siabrbunbert

Ztoar ïurj, bodj in fetjr gelungener SBeife betjanbelt
roirb. ©er Vefpredjung beê nationalen Äriegeroe«
fenê in ben fdjroeijerifdjen Orten folgt eine ©rôr«

terung ber befonbern Organifation ber ^Regimenter
in franjôfifajen ©ienften unb itjrer ©tellung in ben

franjôfifajen Speeren ; tjieran reitjen fidj 33etradjtun»

gen unb Unterfudjitugen über uTcarfdjorbnung,
©ictjerljeitêbtenft unb ©efedjtëtaïtiï ber ©djroeijer.

Slm ©djlufe biefer Slbbanblung madjt £>err oon

©egeffer über bie fdjroeijerifdjen ÜRilitär«©inrict)
tungen folgenbe jutreffenbe Semerfung: „SSlan

fann bte Organifation unb Saftif beë fdjroeijeri»
feben gufeoolfeë in biefer 3eit im SWgemeinen unb
fpejiett btejenige ber 9legtmenter, beren ©efdjidjte
roir ju oerfolgen tjaben, ale eine aufammenfefeung
nationaler ©igentbûmlidjïeiten unb in auelänbifdjen
Äriegebienften geroonnener ©rfabrungen unb 33e»

obadjtungen betradjten, roeldje burdj ïriegëerfabrene
güljrer aümälig ju einem fgftematifdjen ©anjen
fortgebilbet, buraj bie ©erootjntjeit beê Äriegee unb
ben ©eift beê Volïeê ju biefer gtit fictj im attge»
meinen Verottfetfein feftgefefct tjatten unb otjne pro»
feffionette Äriegefdjule ju einem ungeroötjnlidjen
3Rafee allgemeiner Äriegetüdjtigfeit gefütjrt baben."

©ie flare ©arftettung, bie objeftioe Vetjanblung beê

©egenftanbeê, bie btftorifaje Sreue beê oorltegen«
ben SBerfeê tjat felbft in oielen 93lättern unb 3eit«
fdjriften Slnerfennung gefunben, roeldje auf einem

anbern politifdjen ©tanbpunft ale ber £>err Ver«

faffer ftetjen.
©eroife roar eê für einen politifdjen Vartetfütjrer

feine leictjte Slufgabe, bie franjôfifajen [Religione«
friege in unparteiifdjer SBeife ju bebanbeut. Ob
fictj aber, roie behauptet rourbe, roirflidj nictjt er«

fennen laffe, roeldjer politifdjen Vartel ber $txx
Verfaffer angetjöre, biefeê ift eine grage, bie toir
tjier nidjt unterfudjen motten.

gür une bot nur ber militärifdje Sljeil beë SBer«

feë Sntereffe, benjentgen, roeldjer nur ben Rifiorì«
fer oon gadj, ben ©taatëmann unb Volitiïer in«

tereffirt, motten roir biefen jur Veurttjeitung über«

laffen.
Subroig Vfoffer ift ba« ädjte 33ilb eineê fdjroei-

jerifeben £>eerfüt)rere unb ©taatëmanneê auë jener

gtit, in roelajer ber SRatne ber ©ibgenoffenfdjaft in

ganj ©uropa in Ijöttjftem Slnfetjen ftanb.
©r gebort ju ben ©djroeijern, bie iti frembem

Ärtegebienft auê geringen Slnfängen ftdj ju ben

bödjften militärifdjen ©tjrenftetten hinaufgearbeitet

tjaben ; in ber golge tjat er audj im Vaterlanb ale
©taatëmann eine tjeroorragenbe 3iotte gefpielt. ©ein
Slnfeben roar ntdjt nur in bem Ort, roeldjem er

angetjörte, fonbern audj in ber ©ibgenoffenfdjaft fo

grofe, bafe ibn bie Seitgenoffen mit bem SRamen

„ber ©àjtoeijerïônig" belegten.

©egeffer entrotrft une oon itjm folgenbeê 33üb :

„Subroig Vfrjffer roar ntctjt ein glänjenber £elb
roie fein Vorgänger SBiltjelm gröblidj; er roar
gegenujetlê ein bebädjtiger, ftreng mettjobifdjer Srup«
penfübrer. SBir fönnen ben gelJjügen in granf*
retdj, in benen er oon 1562 bië 1570 bie ©djroei«

jer fütjrte, an ber §anb feiner eigenen S3erid)te an
feine Obrtgfeit folgen, ©ê gibt nidjtê ©ùtfadjereë,
©elbftlofereê ale btéfe trocïenen, nüchternen «Briefe,

oon benen bie meiften oon feiner eigenen §anb
gefdjrieben finb. ©te gröfeten ©reigniffe roerben

ba rote ganj geroöljnltdje Vorfommenbeiten bebans

belt. Von feinem perfônlidjen Slntbeil an benfei«
ben fpriajt er fo ju fagen nirgenbê. Vorfidjt, Aalt«
blütigfeit, rutjige geftigfeit, ftete Vorforge für bie

Sruppen fpiegelt fidj ba roeit metjr in biefen 33e«

ridjten ab, ale Sftücfftdjtnabme auf Irtegerifctjen
(Rutjm; lebjjafte Sjjeitnaljme an ber ©adje, wofür
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Doch mit einem ständigen Ordinärechef des

Bataillons ist noch nicht alles gethan.
Die oberste Leitung und Aufsicht über das

Ordinäre sollte, wie in andern Armeen geschieht, einer
Kommission aus Unteroffizieren und Soldaten
bestehend übertragen werden. Letztere wünschen wir
vertreten, da ste die nächst Betheiligten sind und

ihnen Einblick in die und Antheil an der

Verwaltung gestattet werden soll.
Ein geeigneter Offizier müßte an die Spitze der

Kommission gestellt werden und dem Truppen-
Kommandanten verantwortlich sein. Ats Mitglieder

der Kommisston könnten z. B. bezeichnet
werden: der zeitweilige Bataillons-Küchenmeister, die

4 Ordinärechefs der Kompagnien und von jeder
Kompagnie ein Soldat (nach Wahl der Mannschaft).
Die Einkäufe sollten im Großen gemacht werden,
da sich die Lebensmittel so billiger und besser

beschaffen lassen.

Ebenso hätte die Kommisston über möglichste

Verwerthung allfälliger Reste am Ende des Kurses

zu wachen.

Endlich sollte noch zur Belehrung der Mannschaft
eine besondere Instruktion zur Besorgung der Küche

ausgearbeitet werden. Ein solches Normal-Kochbuch
(wie kürzlich eines für die österreichische Armee
erschienen ist) würde verdienstlicher als manche andere

Verordnung und Dienstesvorschrift sein, auf jeden

Fall mehr Anklang finden.
Das Ordinäre scheint ein Feld, auf welchem noch

manche Verbesferung möglich und dringend
nothwendig wäre. Ich empfehle die Sache der

Aufmerksamkeit meiner Kameraden!

Ludwig Pfyffer und seine Zeit. Ein Stück fran¬
zösischer und schweizerischer Geschichte im
sechszehnten Jahrhundert. Von Dr. A. PH. von
Segesser. I. Band: Die Schweizer in den

drei ersten französischen Religionskriegen 1562

bis 1570. Gr. 8°. S. 676. Mit 1 Karte.
Bern, Verlag von K. I. Wyß. 1880. Preis
12 Franken.

Das Buch enthält nicht nur eine Lebensbeschreibung

des berühmten schweizerischen Kriegs- und

Staatsmannes, dessen Namen es trögt, sondern

dasselbe liefert einen wichtigen und interessanten

Beitrag zu der schweizerischen und französischen

Zeitgeschichte. Für den schweizerischen Militär hat
das Buch umsomehr Anspruch aus Beachtung, als
in demselben auch die Organisation und Taktik des

schweizerischen Fußvolkes im XVI. Jahrhundert
zwar kurz, doch in sehr gelungener Weise behandelt
wird. Der Besprechung des nationalen Kriegswesens

in den schweizerischen Orten folgt eine

Erörterung der besondern Organisation der Regimenter
in französischen Diensten und ihrer Stellung in den

französischen Heeren; hieran reihen sich Betrachtungen

und Untersuchungen über Marschordnung,
Sicherheitsdienst und Gefechtstaktik der Schweizer.

Am Schluß dieser Abhandlung macht Herr von
Segesser über die schweizerischen Militär-Einrichtungen

folgende zutreffende Bemerkung: „Man

kann die Organisation und Taktik des schweizerischen

Fußvolkes in dieser Zeit im Allgemeinen und
speziell diejenige der Regimenter, deren Geschichte

wir zu verfolgen haben, als eine Zusammensetzung
nationaler Eigenthümlichkeiten und in ausländischen

Kriegsdiensten gewonnener Erfahrungen und
Beobachtungen betrachten, welche durch kriegserfahrene
Führer allmälig zu einem systematischen Ganzen

fortgebildet, durch die Gewohnheit des Krieges und
den Geist des Volkes zu dieser Zeit stch im
allgemeinen Bewußtsein festgesetzt hatten und ohne

professionelle Kriegsschule zu einem ungewöhnlichen
Maße allgemeiner Kriegstüchtigkeit geführt haben."

Die klare Darstellung, die objektive Behandlung des

Gegenstandes, die historische Treue des vorliegenden

Werkes hat selbst in vielen Blättern und
Zeitschriften Anerkennung gefunden, welche auf einem

andern politischen Standpunkt als der Herr
Verfasser stehen.

Gewiß war es für einen politischen Parteiführer
keine leichte Aufgabe, die französischen Religionskriege

in unparteiischer Weise zu behandeln. Ob
stch aber, wie behauptet wurde, wirklich nicht
erkennen lasse, welcher politischen Partei der Herr
Verfasser angehöre, dieses ist eine Frage, die wir
hier nicht untersuchen wollen.

Für uns hat nur der militärische Theil des Werkes

Interesse, denjenigen, welcher nur den Historiker

von Fach, den Staatsmann und Politiker in-
teressirt, wollen wir diesen zur Beurtheilung
überlassen.

Ludwig Pfyffer ist das ächte Bild eines

schweizerischen Heerführers und Staatsmannes aus jener

Zeit, in welcher der Name der Eidgenossenschaft in
ganz Europa in höchstem Ansehen stand.

Er gehört zu den Schweizern, die in fremdem

Kriegsdienst aus geringen Anfängen sich zu den

höchsten militärischen Ehrenstellen hinaufgearbeitet

haben; in der Folge hat er auch im Vaterland als
Staatsmann eine hervorragende Rolle gespielt. Sein
Ansehen war nicht nur in dem Ort, welchem er

angehörte, sondern auch in der Eidgenossenschaft so

groß, daß ihn die Zeitgenossen mit dem Namen

„der Schweizerkönig" belegten.
Segesser entwirft uns von ihm folgendes Bild:

„Ludwig Pfyffer war nicht ein glänzender Held
wie sein Vorgänger Wilhelm Fröhlich; er mar
gegentheils ein bedächtiger, streng methodischer

Truppenführer. Wir können den Feldzügen in Frankreich,

in denen er von 1562 bis 1570 die Schweizer

führte, an der Hand seiner eigenen Berichte an
seine Obrigkeit folgen. Es gibt nichts Einfacheres,

Selbstloseres als diele trockenen, nüchternen Briefe,
von denen die meisten von seiner eigenen Hand
geschrieben sind. Die größten Ereignisse werden
da wie ganz gewöhnliche Vorkommenheiten behandelt.

Von seinem persönlichen Antheil an denselben

spricht er so zu sagen nirgends. Vorsicht,
Kaltblütigkeit, ruhige Festigkeit, stete Vorsorge für die

Truppen spiegelt sich da weit mehr in diesen

Berichten ab, als Rücksichtnahme auf kriegerischen

Ruhm; lebhafte Theilnahme an der Sache, wofür
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er ftrettet, ©ottoertrauen unb ftrengeê Vftidjtbe«
roufetfein treten überall in angemeffenem Stuêbrucï

ju Sage."
©o fdjilbern itjn auaj bie ©enoffen feiner gelb*

Züge, oor aüen ber ©olottjurner ©bronift Slnton

£>affner, roelajer ale gelbfajrelber bei ben oon itjm
bifebligten Sruppen biente.

SBaê Subroig Vfnffer dov anbern beroorragenben
Äriegebauptleuten ber ©djroeijer auêjeidjnct, fäbrt
§err oon ©egeffer fort, baê ift jumeift baë, bafe

feiner ïriegerifdjen Saufbabn eine ebenfo glänjenbe
politifaje folgte, bte, jroar audj noaj oon einigen
.Rügen nadj granïreidj unterbrodjen, bann bie grò»
feere £älfte feineê offentliajen Sebenê erfüllte.

©ie Vetradjtungen ber politifdjen SBirffam«
feit Vfnfferê in ber jroeiten Hälfte feineê öffentli»
djen Sebenê roirb une mebr nodj ale bie erfte auf
ben ©djauplafe ber allgemeinen .ßettgefajicbte füb«

ren, in bie ©eroebe ber roeltumfaffenben Volitiï
Vbtlipp'ê IL, an ben römifdjen §of, in baê Sager ber

Sigue, foroie in bie Dcatbfääle ber ©ibgenoffen unb
in bte îleinen 3ntriguen ber karteten in ber flei«

nen Sfiepublif, beren $aupt er roar.
SBie ber £elb biefer ©arftettung fofort auê

bem ©unfel einer geroöbnlidjen ©riftenj ju Dtutjm
unb bober ©tettung ftieg, fo ift eê audj mit ber

oon feinen Sagen an fo berübmten gamilie ber

Vfnffer in Sttjern felbft ber gali."
3n ber gtit, in roeldjer Subroig Vfrjffer lebte,

batte bie fdjœetjerifdje Äriegefunft jroar fdjon ben

£>öbepunft überf(brüten ; fte roar oon atten anbern

beeren nadjgeabmt unb jum Sbeil fdjon oerbeffert
roorben. ^ntmer nodj galt aber baê fdjroeijerifdje
gufeoolï ale baê oorjügliajfte ©uropa'ô — obgletdj eë

bereite in einjelnen gälten oon ben beutfdjen Sanbe«

ïnedjten unb ben fpantfcfjen 33anben befiegt roorben.

3n ben §eeren granïreidjë bilbeten bie ©cbroeijer
ben Äern bti §eereë. ÏÏRandjer Sieg beê Äönige
ift burd) bie Sapferteit unb eiferne ©iêjiplin ber

©djroeijer entfdjieben roorben ; oft fajien atteê oer«
loren unb bie SRieberlage unjroetfelbaft — bodj an
ben ©äjladjujaufen ber ©djroeijer, bie felf enfeft

ftanben, bradjen fidj bie ftürmifdjen SEBogen ber

fernblieben Singriffe — ber ©ieg beê geinbeê oer«
roanbelte ftdj in eine SRieberlage.

©ine foldje ©djladjt, in roeldjer ber Äönig oon
granïreidj ben ©ieg ber Sapferïeit unb ©tanbbaf«
tigïeit beê fdjroeijerifdjen gufeoolfeë ju banfen tjatte,
roar bie ©djladjt oon ©reur 1562. ©ie bilbet ein

fdjôneê SSlatt in ber Äriegegefdjidjte ber ©djroeijer
in frembem Äriegebienft. ©ie roirb in bem 33ud)

oon £errn Vb. St. oon ©egeffer in oorjügliajer
SBeife bargeftetlt unb bie baran gefnüpften Unter«

fudjungen unb militärifdjen Vetradjtungen finb oon
grofeem Sntereffe.

3n ber ©djladjt felbft roar beim erften Slngriff
©otigno'ê ber ganje linfe glügel ber föniglidjen
©djladjtorbnung auëeinanber gefprengt roorben unb
bie oor bemfelben ftebenben 8 ©efajüfe oerloren

gegangen, ber ©onnetable felbft, ber oberfte gelbtjerr
oom Vferb gerannt unb gefangen. fRedjtë unb
linfe im [Rücfen ber Slufftettung ber ©djroeijer

reichten fldtj bie fiegreidjen bugenotttfeben Äaoattetie«
maffen bie §anb unb oerfolgten bie ftietjenben
fönigliajen ©cbaaren bië gegen Suat unb SRuifes

ment bin, roo fie fidj beë abgelegten ©epâcïê ber
Slrmee bemâajtigten.

©ie ©djroeijer, oollftänbig ifolirt auf freiem
gelb ftetjenb, batten nebft ben Äaoatterie»©fjargen
nodj ben Slngriff beë rjucienottifctjen beutfdjen gitfe*
oolfeê ju empfangen, ©ie roiefen aber bie Singriffe
nidjt nur jurücf, fonbern gingen felbft angriffêroeife
oor unb oerfolgten ben roeidjenben geinb einige
bunbert ©djritte roeit, roobei audj bie oom geinb
oorbin genommenen 8 ©efdjüfee roieber jurücf er«
obert rourben.

©aë Vorrücfen gegen bie roeidjenben Sanbëînedjte,
beren 9leit)en fie gebrodjen unb beren gabnen fie

genommen batten, bradjte bie ©djroeijer in bie

gröfete ©efabr, ba fie in biefem Slugenblicfe oon
ber bugenottifeben Weitem im [Rüden beftig ange»

fallen rourben. ©iefer Slngriff roar um fo gefâbr»

lidjer, ale itjre ©djladjtorbnung in golge beê Vor«
rùcfenë unb beê bereite jroei ©tunben anbauernben

Äampfee, in roeldjem bie fdjroeijerifcben ©djlaajt»
baufen fo ju fagen allein mit ber ganjen feinbli»
djen Slrmee gefämpft batten, etroaê gelocfert roor«
ben roar.

3n ber tjödjften SRouj fam ein Regiment föntgl.
Sanbëïnedjte ben ©ebroeijern ju §ülfe, — ©a ber

redjte glügel ber Äöniglidjen nodj ttttaft roar unb
biêber nur auf bem linfen unb in ber uTîitte ge«

fämpft roorben, fo roar ber ©ieg jefet balb entfdjieben.
©odj bie ©djroeijer, auf roeldjen baë föauptge«

rotdjt beê Äampfee gelegen, batten fdjroere Vertufte
erlitten. Stufeer bem Oberft Sammann blieben 21

Jpauptleute unb Slmtleute (Offijiere) tobt auf bem

Vlafe; aud) oiele Änedjte roaren gefallen, bie ga\)l
ber Verrounbeten roar ebenfattê grofe; bie meiften
batten ©ajuferounben. ©er Slbgang in gotge bie=

fer ©djladjt maajte eine SBerbung oon 2000 ÜRann

notbroenbig.
Sin ©telle beê gefallenen Oberft ©ebbarb Sam«

mann rourbe Subroig Vfnffer oon ben übrig geblie»
benen §auptleuten jum Oberft geroäblt.

Sei ©elegenbeit ber ©djlaajt oon ©reur madjt
§err ©egeffer über bie Veridjte ber ©djroeijer
§auptleute bie Vemerfung: „©ë fajeint ûberbaupt
in ber ©erootjntjeit ber bamatigen ©djroeijer gele«

gen ju baben, ben 9tut)m itjrer Sbaten getreulid)
mit einanber ju ttjeilen ; roir finben in feinem ein«

jigen Veridjte, roeber grôblidj'ê, nodj Vftjffer'ê,
nodj einjetner §auptleute bte ©rroäbnung einer
inbioibuetten Sluëjetdjnung."

3n einer SRote roirb beigefügt: ©o fagt aud)
SBilb- Suggiuer'ë Veridjt an ©olotburn: „SBte roir
une atte gebalten, motten roir Stnbere rübmen laffen."

SBenn aber Stuêjeidjnungen in ben Verlebten nidtjt
einmal erroäbnt roerben, fo rourbe bagegen gtudjt
oor bem geinbe mit ben fdjroerften ©trafen belegt,
©odj audj im Vaterlanb rourben bie Seute, roeldje

ftdj beê Verbredjenê ber getgbeit fdjulbig gemadjt
batten, unnadjftdjtlidj beftraft.

£>err ©egeffer fagt : ,,©ë galt ber Vorwurf ober

3Z0 -
er streitet, Gottvertrauen und strenges Pflichtbewußtsein

treten überall in angemessenem Ausdruck

zu Tage.«
So schildern ihn auch die Genossen seiner Feldzüge,

vor allen der Solothurner Chronist Anton
Haffner, welcher als Feldschreiber bei den von ihm
befehligten Truppen diente.

Was Ludwig Pfyffer vor andern hervorragenden
Kriegshauptleuten der Schweizer auszeichnet, fährt
Herr von Segesser fort, das ist zumeist das, daß
seiner kriegerischen Laufbahn eine ebenso glänzende
politische folgte, die, zwar auch noch von einigen
Zügen nach Frankreich unterbrochen, dann die
größere Hälfte seines öffentlichen Lebens erfüllte.

Die Betrachtungen der politischen Wirksamkeit

Pfyffers in der zweiten Hälfte seines öffentlichen

Lebens wird uns mehr noch als die erste auf
den Schauplatz der allgemeinen Zeitgeschichte führen,

in die Gewebe der weltumfassenden Politik
Philipp's II,, an den römischen Hof, in das Lager der

Ligue, sowie in die Nathsââle der Eidgenossen und

in die kleinen Intriguen der Parteien in der kleinen

Republik, deren Haupt er mar.
Wie der Held dieser Darstellung sofort aus

dem Dunkel einer gewöhnlichen Existenz zu Ruhm
und hoher Stellung stieg, so ist es auch mit der

von seinen Tagen an so berühmten Familie der

Pfyffer in Luzern selbst der Fall."
In der Zeit, in welcher Ludwig Pfyffer lebte,

hatte die schweizerische Kriegskunst zwar schon den

Höhepunkt überschritten; sie war von allen andern

Heeren nachgeahmt und zum Theil schon verbessert
worden. Immer noch galt aber das schweizerische

Fußvolk als das vorzüglichste Europa's — obgleich es

bereits in einzelnen Fällen von den deutschen
Landsknechten und den spanischen Banden besiegt worden.

In den Heeren Frankreichs bildeten die Schweizer
den Kern des Heeres. Mancher Sieg des Königs
ist durch die Tapferkeit und eiserne Disziplin der

Schweizer entschieden morden; oft schien alles
verloren und die Niederlage unzweifelhaft — doch an
den Schlachthaufen der Schweizer, die felsenfest

standen, brachen stch die stürmischen Wogen der

feindlichen Angriffe — der Sieg des Feindes
verwandelte stch in eine Niederlage.

Eine solche Schlacht, in welcher der König von
Frankreich den Sieg der Tapferkeit und Standhaf-
tigkeit des schweizerischen Fußvolkes zu danken hatte,

mar die Schlacht von Dreux 1562. Sie bildet ein

schönes Blatt in der Kriegsgeschichte der Schweizer
in fremdem Kriegsdienst. Sie wird in dem Buch

von Herrn PH. A. von Segesser in vorzüglicher
Weise dargestellt und die daran geknüpften
Untersuchungen und militärischen Betrachtungen sind von
großem Interesse.

In der Schlacht selbst mar beim ersten Angriff
Coligny's der ganze linke Flügel der königlichen
Schlachtordnung auseinander gesprengt worden und
die vor demselben stehenden 8 Geschütze verloren

gegangen, der Connétable selbst, der oberste Feldherr
«om Pferd gerannt und gefangen. Rechts und
links im Rücken der Aufstellung der Schweizer

reichten stch die stegreichen hugenottischen Kavalleriemassen

die Hand und verfolgten die fliehenden
königlichen Schaaren bis gegen Luat und Nuise-
ment hin, wo sie sich des abgelegten Gepäcks der
Armee bemächtigten.

Die Schweizer, vollständig isolirt auf freiem

Feld stehend, hatten nebst den Kavallerie-Chargen
noch den Angriff des hugenottischen deutschen
Fußvolkes zu empfangen. Sie wiesen aber die Angriffe
nicht nur zurück, sondern gingen selbst angriffsweise
vor und verfolgten den weichenden Feind einige
hundert Schritte weit, wobei auch die vom Feind
vorhin genommenen 8 Geschütze wieder zurück
erobert wurden.

Das Vorrücken gegen die weichenden Landsknechte,
deren Reihen sie gebrochen und deren Fahnen sie

genommen hatten, brachte die Schweizer in die

größte Gefahr, da sie in diesem Augenblicke von
der hugenottischen Reiterei im Rücken heftig
angefallen wurden. Dieser Angriff war um fo gefährlicher,

als ihre Schlachtordnung in Folge des

Vorrückens und des bereits zwei Stunden andauernden

Kampfes, in welchem die schweizerischen Schlachthaufen

so zu sagen allein mit der ganzen feindlichen

Armee gekämpft hatten, etwas gelockert worden

war.
In der höchsten Noth kam ein Regiment königl.

Landsknechte den Schweizern zu Hülfe. — Da der

rechte Flügel der Königlichen noch intakt mar und
bisher nur auf dem linken und in der Mitte
gekämpft worden, so war der Sieg jetzt bald entschieden.

Doch die Schweizer, auf welchen das Hauptgewicht

des Kampfes gelegen, hatten schwere Verluste
erlitten. Außer dem Oberst Tammann blieben 21

Hauptleute und Amtleute (Ofsiziere) todt auf dem

Platz; auch viele Knechte waren gefallen, die Zahl
der Vermundeten war ebenfalls groß; die meisten
hatten Schußwunden. Der Abgang in Folge dieser

Schlacht machte eine Werbung von 2000 Mann
nothwendig.

An Stelle des gefallenen Oberst Gebhard
Tammann wurde Ludwig Pfyffer von den übrig geblie»
benen Hauptleuten zum Oberst gewählt.

Bei Gelegenheit der Schlacht von Dreux macht

Herr Segesser über die Berichte der Schweizer
Hauptleute die Bemerkung: „Es scheint überhaupt
in der Gewohnheit der damaligen Schweizer gelegen

zu haben, den Ruhm ihrer Thaten getreulich
mit einander zu theilen; wir finden in keinem

einzigen Berichte, weder Fröhlich's, noch Pfyffer's,
noch einzelner Hauptleute die Erwähnung einer
individuellen Auszeichnung."

In einer Note wird beigefügt: So sagt anch

Wilh. Tuggiuer's Bericht an Solothurn : .Wie mir
uns alle gehalten, wollen wir Andere rühmen lassen."

Wenn aber Auszeichnungen in den Berichten nicht
einmal erwähnt werden, so wurde dagegen Flucht
vor dem Feinde mit den schwersten Strafen belegt.
Doch auch im Vaterland wurden die Leute, welche

sich des Verbrechens der Feigheit schuldig gemacht

hatten, unnachsichtlich bestraft.

Herr Segesjer sagt: „Es galt der Vorwurf oder
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bie 9cacbrebe einer gludjt por bem geinbe ale eine

fo fdjroere Verläumbung, bafe ber Vefdjulbigte ge»

tjatten roar, fobalb fie ibm jur Äenntnife fam, oon
fidj auê gegen ben Verläumber Ätage ju ertjeben,
ober roenn berfelbe nidjt befannt roar, fidj jur ©nt»

fdjulbigung im SRedjt anjttmelben.
Vet bem SRegimente felbft rourbe ftrenge gegen

©olaje oerfabren, roelaje fiaj biefefattë etroaê tjatten

ju ©ajulben fommen laffen. Sei Slmtleuten (Offi«
gieren) genügte fajon ber Vcrbadjt, um ibte ©nt«
fefeung ober „Stiüeftettung" biê nadj burdtjgefütjr«
ter SRedjtfertigung ju oeranlaffen."

©ê roerben bann einige bejüglidje Seifpiele an=

gefübrt.
Herrn ©egeffer'ê Slnmerfuttgen jur ©djladjt oon

©reur finb intereffant unb jeugen oon militärifajem
Verftänbnife.

©ine jroeite b«oorragenbe Sbat ber ©djroeijer
faßt in baê 3abr 1567. ©ê ift biefeê ber £ug
nadj uTceaur unb oon ba nadj Varie; burdj biefen
gua, rourbe ber Äönig unb ber ganje H°f oor
feinblidjer ©efangenfdjaft beroabrt. — 9iicr)tig er«

ïennt $exx ©egeffer, bafe ber fdjnette SDcarfd) ber
©djroeijer oon ©bateau Sbierrn nadj uTieaur mebr
ale ber Äampf auf bem „fytge naaj Varié baê ©nt»

fdjeibenbe roar, ©r fpridjt fid) barüber roie folgt
auê:

„©er Verratb beê Vlaneë ber Hugenotten oer«

anlafete bie fônigl. Orbre beê befdjleunigten Sin«

marfdjeê ber ©djroeijer unb bie SJtafdJbeit, mit
roeldjer berfelbe auêgefubrt rourbe, oereitelte baê

©elingen beê geplanten Ueberfatteê. ©ie Seiftung
Vftjffer'ê, fein ^Regiment innert 12 ©tunben nadj
erbaltenem Vefejjl oon ©bateau Sbierrn naaj Dceaur

ju fübren, roar oon nidjt mtnberer SBirfung ale
ber Stücfjug oon SSleaux nadj Varia felbft."

©ie ©djroeijer jogen, nadjbem fte oom

Äönig infpijirt unb „nadjbem Oberfter unb Haupt«
lüt %x)mt bie 3teferenj gemaajt unb gar berrlidj
empfangen roorben" fofort mit itjrer fdjönen, roobl«

gepufeten 3ug=Orbnung ^xä) bie ©tabt uTceaur

in einen feften, oon ber SRarne umfloffenen ©tabt«

tbeit, roo fte itjr Ouartier erbtelten. gti)n
gäbnlein, bie §älfte beê (Jtegtmentê, oerfaben ben

SBadjtbienft ; ber Oberft spfnffer mit feinem gäbn»
lein batte in ber SRadjt oom 26. auf ben 27. bie

SBadje bei ber S#tx\on beê Äönige. Äurz nadj
äRttternadjt bradjen bte anbern jebn gäbnlein jum
aRarfdj gegen Varié auf; roie biefer auêgefubrt,
barüber, foroie über bie oorbergebenben Verarmt«
gen unb bie Vegegnung mit bem getnb muffen mir
auf baê Vudj felbft oerroeifen.

Herr oon ©egeffer fäbrt bann fort:
„©iefer »SRücfjug oon 3Reaur" begrünbete oor«

jügliaj ben SRutjm gîfnffer'â unb feine ©unft bei

©ari IX. SBir muffen aber, um ridjtig ju fpre=

djen, fagen, ber gxxa, oon ©bateau Sbierrn biê

Varié, benn baê ©ntfdjelbenbe, roenn auaj minber
©länjenbe, roar ber ©ilmarfaj oon ©bateau Sbierrn
nad) ÜReaur. Hätten bie Hugenotten fia) jroifdjen
SReaur unb bie ©djroeijer einfdjieben unb mit
Hülfe ber übetgefinnten »Bürger biefer ©tabt ben

gänjlidj oon Sruppen entblößten Hof in itjre ©e«

roalt bringen fönnen, fo roäre itjr „Sroecf erreidjt
roorben, obne bafe bie ©djroeijer baran etroaê bât«

ten anbern ïônnen. ?Dîan bat bei ber bama«

Ugen ©iêjiplin ber Sruppen niajt roenig beroun=

bert, bafe eê tnöglicb toar, ein Äorpe oon 6000
uTcann roenige ©tunben nadj bem ©intreffen beê

Vefeblê marfdjbereit ju tjatten, einen SDcarfd) oon
10 ©tunben faft im Sattffajritt jurücfjulegen unb

bann bei bem ^ug nadj Varié aßen Sttifedjtungen
beê geinbeê gegenüber bie gefcbloffene ©cblacbtorb«

nung ju bebalten, obne bafe ein SSiann auê ben

SReiben trat, um ju „fdjarmujen" unb obne bafe

ein ©ajüfee geuer gab, beoor bte anrücfenben [Rei»

ter in fiebern ©ajufebereidj gefommen roaren."

©ê roirb bann noaj ber Slntbeit beë eRegtmentê

Vfnffer an ben ©ajladjten oon ©t. ©eniê, Sarnac
unb ÜRoncontour bebanbelt. ©odj auf bie roeitern

©reigniffe, ©efedjte, ©djtadjten, uTcârfdje unb Un«

ternebmungen ber ©cbroeijer in ben »erfdjiebenen

franjôfifajen SReligionêfriegen fönnen roir bi"» ob»

gleidj fie oielfadj grofeeê 3ntereffe bieten (ba une

biefeê ju roeit fübren roürbe) ebenfo roenig eingeben,

ale auf bie 3eitgefdjid)te ber ©ibgenoffenfdjaft unb

granfreidjê, bie politifdjen Unterbanblungen, grle«

benefdjlüffe, innern unb äufeern Verbältniffe ber

©djroeij.
©er oorliegenbe erfte 23anb beê SBerfeê enbigt

mit bem grieben oon ©t. ®ermain«en=Sarje 1570.

©in Slnbang enttjält bie urïunblidjen Veilagen

u, J.:
1) jur ©ajladjt oon ©reur;
2) jur ©efdjidjte beë gelbjugeë 1567;
3) ju ben gelbjûgen 1568—1569 ;

4) jur gamiliengefdjidjte ber Vfbffer, unD

5) ein itinerarium beê [Regimentê ^foffer in
ben gelbjûgen oon 1567—1569 mit einer Äarte.
©ie 3ttfammenftellung beë 3tineraire'ê mufe ben

Herrn Verfaffer oiele SSlùîft gefoftet baben. — ©ie
Äarte ift bübfdj in garbenbruef auêgefubrt. ©ie
uTcärfdje in ben oerfdfjiebenen gelbjûgen finb burdj
oerfdjiebene gtia)tn erfidjtlidj gemadjt.

©aë grünblidje unb mit Dieter ©adjfenntnife
oerfafete SBerï geretdjt bem fttxxn Verfaffer jur
©Ire; baêfelbe ift oon ber Verlagëbanblung febr

elegant auëgeftattet roorben.

SBenn roir etroaê oermiffen, fo ift eë ein 33ilb

beë Subroig Vfnffer; fooiel une beïannt, befinbet

fidj oon bemfelben ein portrait im Vefife ber ga=

milie Vftjffer, ein anbereë im ©djlofe Slltiëbofen.
Sludj eine ïleine rrjlograpbifdjeUeb erfiebt beê©djladjt«

felbeê unb ber Sruppenaufftettung bei ©reur roürbe

roefentlidj jum leiajtern Verftänbnife beigetragen

baben.

Sltterbiugê mag bie gurdjt, ben Vreiê beê SBer-

Iti ju oermebren, oor foldjen Veilagen, bie nidjt
gerabe unbebingt noujroenbig roaren, abgebalten

baben, benn beïanntlid) bleibt bei une bie fleinfte

Vreieerböbung nidjt obne ©tnflufe auf ben Slbfafe

eineê Vuajeê, roenn baêfelbe audj noaj fo interef«

fant fein mag.
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die Nachrede einer Flucht vor dem Feinde als eine

so schwere Verläumdung, daß der Beschuldigte
gehalten war, sobald sie ihm zur Kenntniß kam, von
sich aus gegen den Verläumder Klage zu erheben,
oder wenn derselbe nicht bekannt war, sich zur Ent»
schnldigung im Recht anznmelden.

Bei dem Regiment« selbst wurde strenge gegen
Solche verfahren, welche sich dießfalls etwas halten
zu Schulden kommen lassen. Bei Amtleuten
(Ossizieren) genügte schon der Verdacht, um ihre
Entsetzung oder „Stillestellung" bis nach durchgeführter

Rechtfertigung zu oeranlassen."
Es werden dann einige bezügliche Beispiele

angeführt.

Herrn Segesser's Anmerkungen zur Schlacht von
Dreux sind interessant und zeugen von militärischem
Verständniß.

Eine zweite Heroorragende That der Schweizer
fällt in das Jahr 1567. Es ist dieses der Zug
nach Meaux und von da nach Paris; durch diesen

Zug wurde der König und der ganze Hof vor
feindlicher Gefangenschaft bewahrt. — Richtig
erkennt Herr Segesser, daß der schnelle Marsch der
Schweizer von Château Thierry nach Meaux mehr
als der Kampf auf dem Zuge nach Paris das
Entscheidende war. Er spricht sich darüber wie folgt
aus:

„Der Verrath des Planes der Hugenotten
veranlaßte die königl. Ordre des beschleunigten
Anmarsches der Schweizer und die Raschheit, mit
welcher derselbe ausgeführt wurde, vereitelte das

Gelingen des geplanten Ueberfalles. Die Leistung
Pfyffer's, sein Regiment innert 12 Stunden nach

erhaltenem Befehl von Château Thierry nach Meaux
zu führen, war von nicht minderer Wirkung als
der Rückzug von Meaux nach Paris selbst."

Die Schweizer zogen, nachdem sie vom
König inspizirt und „nachdem Oberster und Haupt-
lüt Ihme die Referenz gemacht und gar herrlich
empfangen worden" sofort mit ihrer schönen,

wohlgeputzten Zug-Ordnung durch die Stadt Meaux
in einen festen, von der Marne umflossenen Stadttheil,

wo sie ihr Quartier erhielten. Zehn
Fähnlein, die Hälfte des Regiments, versahen den

Wachtdienst z der Oberst Pfyffer mit seinem Fähnlein

hatte in der Nacht vom 26. auf den 27. die

Wache bei der Person des Königs. Kurz nach

Mitternacht brachen die andern zehn Fähnlein zum
Marsch gegen Paris auf; wie dieser ausgeführt,
darüber, sowie über die vorhergehenden Berathungen

und die Begegnung mit dem Feind müssen wir
auf das Buch selbst verweisen.

Herr von Segesser führt dann fort:
„Dieser »Rückzug von Meaux" begründete

vorzüglich den Ruhm Pfyffer's und seine Gunst bei

Carl IX. Wir müssen aber, um richtig zu sprechen,

sagen, der Zug von Château Thierry bis

Paris, denn das Entscheidende, wenn auch minder
Glänzende, mar der Eilmarsch von Château Thierry
nach Meaux. Hätten die Hugenotten sich zwischen

Meaux und die Schweizer einschieben und mit
Hülfe der übelgesinnten Bürger dieser Stadt den

gänzlich von Truppen entblößten Hof in ihre
Gewalt bringen können, so wäre ihr Zweck erreicht

worden, ohne daß die Schweizer daran etwas hätten

ändern können. Man hat bei der damaligen

Disziplin der Truppen nicht wenig bewundert,

daß es möglich war, ein Korps von 6000

Mann wenige Stunden nach dem Eintreffen des

Befehls marschbereit zu halten, einen Marsch von
1« Stunden fast im Laufschritt zurückzulegen und

dann bei dem Zug nach Paris allen Anfechtungen
des Feindes gegenüber die geschlossene Schlachtordnung

zu behalten, ohne daß ein Mann aus den

Reihen trat, um zu „scharmuzen" und ohne daß

ein Schütze Feuer gab, bevor die anrückenden Reiter

in sichern Schußbereich gekommen waren."

Es wird dann noch der Antheil des Regiments
Pfyffer an den Schlachten von St. Denis, Jarnac
und Moncontour behandelt. Doch auf die weitern

Ereignisse, Gefechte, Schlachten, Märsche und

Unternehmungen der Schweizer in den verschiedenen

französischen Religionskriegen können wir hier,
obgleich ste vielfach großes Interesse bieten (da uns

dieses zu weit führen würde) ebenso wenig eingehen,

als auf die Zeitgeschichte der Eidgenossenschast und

Frankreichs, die politischen Unterhandlungen,
Friedensschlüsse, innern und äußern Verhältnisse der

Schweiz.

Der vorliegende erste Band des Werkes endigt

mit dem Frieden von St. Germain-en Laye 1570.

Ein Anhang enthält die urkundlichen Beilagen

u. z.:
1) zur Schlacht von Dreux;
2) zur Geschichte des Feldznges 1567;
3) zu den Feldzügen 1568—1569 ;

4) zur Familiengeschichte der Pfyffer, und

5) ein Itinerarium des Regiments Pfyffer in
den Feldzügen von 1567—1569 mit einer Karte.
Die Zusammenstellung des Jtineraire's muß den

Herrn Verfasser viele Mühe gekostet haben. — Die
Karte ist hübsch in Farbendruck ausgeführt. Die
Märsche in den verschiedenen Feldzügen sind durch

verschiedene Zeichen ersichtlich gemacht.

Das gründliche und mit vieler Sachkenntniß

verfaßte Werk gereicht dem Herrn Verfafser zur
Ehre; dasselbe ist von der Verlagshandlung sehr

elegant ausgestattet morden.

Wenn mir etwas vermissen, so ist es ein Bild
des Ludwig Pfyffer; soviel uns bekannt, befindet

stch von demselben ein Portrait im Besitz der

Familie Pfyffer, ein anderes im Schloß Altishosen.
Auch eine kleine xylographische Ueb erficht des Schlachtfeldes

und der Truppenaufstellung bei Dreux würde

wesentlich zum leichtern Verständniß beigetragen

haben.

Allerdings mag die Furcht, den Preis des Wer.
kes zu vermehren, vor solchen Beilagen, die nicht

gerade unbedingt nothwendig waren, abgehalten

haben, denn bekanntlich bleibt bei uns die kleinste

Preiserhöhung nicht ohne Einfluh auf den Absatz

eines Buches, wenn dasselbe auch noch so interessant

sein mag.



- 322 -
©er jroeite ©ajtufebanb oon ungefäbr gleidjem

Umfange roie ber oorliegenbe erfte foli balb folgen.
Sllê ein roefentlidjer Veitrag jur ©efdjidjte un«

fereê oaterlänbifajen SBebrroeîenê follte bas fajône
SBerï beê Qtxxxx oon ©egeffer in ïeiner unferer
uRilitârbibliotbeïen fefjlen.' E.

Études sur les mines militaires, comprenant
l'exposition d'une théorie mécanique ainsi
que l'examen critique des formules des

charges et des ruptures données par les

principaux auteurs par Charles Cocheteux,
colonel-directeur du génie, officier de
l'ordre de Leopold et de l'ordre du Christ,
commandeur de l'ordre d'lsabelle-la-Ca-
tholique. Liège, imprimerie de Léon de
Thier. 1877.

3n biefem SBerî fudjt Oberft ©odjetettr bie SSl'x-

nentbeorie mit ben ©runbfâfeen bec ?Dced)aitiï in
©inïlang ju fefeen. ©r prüft unb beurteilt bie

im ©ebraud) ftetjenben Sabttngêformeln uub roeiët

oerfajiebene errungen ber biëberigen Sbeorie nadj.
©o erbebt fidj jum Vetfpiel ber Verfaffer in

Äapitel III mit oottem 'Jceajt gegen bie oon ben

ÎDÎineniïjeoretttern aufgeroorfene Vebauptung, eê

befteben jroei oerfdjiebene j^erftörungsfpbären, eine

beftimmte unb eine uubeftimmte.*)
©r jeigt, bafe biefe Vebauptung ganj unridjtig

ift unb bafe fie gegen atte ©runbfâfee ber uTcedja«

ntï oerftöfet, ba bte 3e*Prungefpbäre ftcb genau
beredjnen läfet unb gegeben roirb burdj bie ©djroin»
gungêfpbâre, beren ©nergie bem nieberjuroerfenben
SBiberftanbe entfpriajt, baber eine ganj beftimmte ift.

Sllê neue SRegel (gortnel) ftettt er auf:
3n ben böljernen ©atterien, roie fte in ben SSlu

nen gebräudjlidj finb, oariirt ber Otabiuê ber ,3er*
ftôrungêfpbare jroifajen h, V2~unb h,VÎT, je naaj
bem SBtoetftanbe, roeldjen jebe ©atterteart beftfet.

V. B.

Stuoie übet Saftif ber fÇelbartiflerie oon SI. oon
©djett, Oberftlieutenant unb Äommanbeur beê

7. gelDatliU*erie: [Regimentê. III. Jpeft- Ver«

lin, 1879. Verlag oon 31. Vatb. @r. 8°.

©. 86. Spxtii gr. 2. 15.

3n oorliegenbem 3. Heft ©djett'ê, beffen ©tubien
in artitteriftifajen Äreifen bistjer gröfete Slnerfen«

nung gefunben baben, roirb bie reitenbe Slrtiüerie
im ©efedjt ber Aaoatterie^©ÌDÌfìon bebanbett; ba

biefeê H«ft jußleidj ben ©djlufe beë SBerfeê bilbet,
fo fügt ber fctxx Verfaffer bemfelben eine ©djlufe»

betraajtung unb einen Slnbang bei.

©er erfte Slbfdjnitt ift ber tafttfdjen Verroenbung
ber reitenben Shtitterie im Stufîlarungêbienft, beim

Vormarfdj, beim ,3urücfgeben ber Äaoalleriebioifton
geroibmet ; baran jdjliefet ficb bie Sbâtigïeit berfelben
im ©efedjt oor unb nä&renb ber Stttaque, nadj
gelungener unb nadj mifelungener Stttaque.

©er jroeite Slbfdjnitt betjanbelt: bie Obliegenbei«

ten beê Slrtltterie«Äommanbeure (baë allgemeine
Verbalten beffelben), bie Sluêroabl ber geuerftettun»
gen, Slnmarfaj unb ©inrücfen in biefelben, ®e«

fdjüferoh-fung unb Seitung beë geuerê.
3n ber ©djlufebetradjtung roirb unter „Slttge*

meines" bie 5Rotbroenbigteit nur einer Seitung unb
VefeblëertfjeUung beroorgeboben. ©eibeê biete

©eroäbr, bafe bie Slrtiüerie nictjt eine blofee Hülfe«
roaffe ber infanterie roerbe. Jpeute ïônne ûberbaupt
feine Unterfdjeibung in fyauyt-- unb Hülf^waffen
mebr ftattfinben, ba jebe ber brei SBaffen in bem

einen ober anbern ©inne erfajeinen ïônne. Jg>ûlfë=

roaffeii feien aber alle brei SBaffen in ber Hanb
beë Seitenben, beê benïenben Haupteê beê ©anjen,
beffen ©lieber bie einjelnen SBaffen finb.

©djett legt grofeen SBertb auf bie gübrung ber

Slrtiüerie burdj bie 3trtitterie«Äommanbeure, auf
baê iMammenbalten gefdjloffetter Slbtbeilungen
unb baë mögliajft gleidjjeittge ©inrücfen aller 23at=

teriett in einer Slbtbeilung in bie geuerftettung.
©in jroeiter Slbfdjnitt beê ©djtuferoorteë erörtert

bie taftifajen gormen ber Slrtitterie.
©er Slnbang ift ber Sïuêbilbung im ©djiefeen

geroibmet.
©aê Heft bietet oiel 3«tereffanteê unb Sebrrei«

djeë. ©a oiele unferer 3lrtitterie=0ffijiere nidjt
böber ale bei ©djett fdjroôren, fo ift eine ©mpfetj«

lung unfererfeitê faum nodj noujroenbig.
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*) Les formules employées jusqu'à présent distinguent
les rayons de rupture certaine et les rayons de commotion

destructive limite verticaux et horizontaux.

Defterreidj, (Uebet kl« SSerfudje mit bemfiabj»
6 r o n c e n e n ,fjlntertabs,Sìanonenroljr) beridjtet J&aupt»

mann 3. ©terbenj fnt 4. Jpeft ter „fWfttfjeflungen btt Sttfllerte»

unb ®enfe«Somfté'«" u. a. golgenbe«:
SBet Slnwenbung ber ju *Berfuffiott«»EItfngjütibetit M. 1866

atX)itiatn ©afcfdjetben bilbet tie ©iftanj »on 3000 m. bfe ©renje
be« ©ljra»nel«(5itrage« ber ftaljtbroncenen 12 cm.»Äanone.

2lu« bent SSerfudje ging ferner tjersor, bafj ait bat »ortfjefl«

Ijaftejie 3nter»atl beim ©tjraptierfdjlefen gegen freffteljenbe !£rutt«

»en fn (eidjter ober tiefer gormation Jene« »on 150 m. ju te«

jeldjnen (ft.

©ie marimale SBirfung gegen feldjte Siete fanb bef atten ©l»

ftanjen barin itjren äuSbrnd, bap »et ©djufj burdjfdjnfttlfd) 33

»on 60 SRottenftreifen, b. f. über bfe $älfte berfelben, »on fdjar«

fen ®efdjofj»artffcln getroffen wutben; bei tiefen Bieten würben

»on 180 Sftottenftreifen 81, b. I. */» ber ®efammtjafyl, fdjatf
getroffen.

©le ©tyrapnelistilung fft bef 3nter»allen »en 70 bl« 300 m.

»on ber ©töfje be« @preng>3ntei»alle« nur wenig abhängig, in»

bem felbft bei @pteng=3nter»allen »en 300 m. unb barüber

Ijäufig eine fetjr anfeb>lld)e 3abl SRottentreffer etjfett wotben ift.
©fe Saljl bet fdjatfen SRottentreffer nimmt enblid) mit bem

Sffiaajfen ter ©(ftanj nur wenig ab, ba auf (Sntfernutigen »on

2000 m. unb 2500 m. fm OTarlmum 83, auf 3000 m. bef gün»

ftfgen @»teng»3nter»aHen aber 77 fdjarfe SRottentreffer In ben

SStettetwänben etjfett wotben finb.

©le jut (Stmfttlung ber äu«beljnung ber ©treugarbe au«ge«

füfitteti 53cobad)tungen ergaben, bag auf ©ntfernungen bf«

2000 m. bfe fiänge betfetben 500 bl« 700 m., auf (Sntfernungen

»on 2500 bl« 3000 m. abet 380 bl« 600 m., unb jroar »om

©ptengpunfte au«, bfe »Breite ber ©tteugatbe buidjfdjttittlidj 80
bf« 170 m. betragt.

©a« ©djlefien bet ©fjrapnet« gegen Siete hinter ©edungen

wutbe, entfpredjenb btr Jfjauptbejtlmmung be« ®efd)üfce« ju 33e«

lagerung«jweaVn, al« frontale« SBefdjlefien einer geftung«l(nfe

burdjgefüfjrt.
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Der zweite Schlußband von ungefähr gleichem

Umfange wie der vorliegende erste soll bald folgen.
Als ein wesentlicher Beitrag zur Geschichte

unseres vaterländischen Wehrmesens sollte das schöne

Werk des Herrn von Segesser in keiner unserer
Militärbibliotheken fehlen.

Ltuäes sur les ruines ruliilslre», comprenant
l'exposition «"une tke'orie Mt5eavio,ue ainsi
crue l'examen eritirrue àes formules àes

oKarAes et àes ruptures àonnees par les

principaux auteurs par OKsrles iüoeketeux,
eolonei-ciirsLteur àu iz6nie, «ksteier 6e
l'oràrs àe I^ôopolà et às l'oràrs àu OKrist,
eommanàeur àe l'oràrs à'Isadelle-la-Oa-
tnolicfus. I^iäge, imprimerie àe I^on àe

liiier. 1877.

In diesem Werk sucht Oberst Cocheteux die

Minentheorie mit den Grundsätzen der Mechanik in
Einklang zu setzen. Er prust und beurtheilt die

im Gebrauch stehenden Ladungsformeln und weist
verschiedene Irrungen der bisherigen Theorie nach.

So erhebt sich zum Beispiel der Verfasser in
Kapitel III mit vollem Recht gegen die von den

Minentheoretikern aufgeworfene Behauptung, es

bestehen zwei verschiedene Zerstörungssphären, eine

bestimmte und eine unbestimmte.*)
Er zeigt, daß diese Behauptung ganz unrichtig

ist und daß sie gegen alle Grundsätze der Mechanik

verstößt, da die Zerstörungssphäre sich genau
berechnen läßt und gegeben wird durch die Schmin-
gungssphäre, deren Energie dem niederzuwerfenden
Widerstande entspricht, daher eine ganz bestimmte ist.

Als neue Regel (Formel) stellt er auf:
In den hölzernen Gallerien, wie sie in den Minen

gebräuchlich sind, variirt der Radius der

Zerstörungssphäre zwischen K, 1/2" und K,VZ^, je nach

dem Widerstände, welchen jede Gallerieart besitzt.

V. ö.

Studie öber Taktik der Feldartillerie von A. von
Schell, Oberstlieutenant und Kommandeur des

7. Feldartillerie^ Regiments. III. Heft. Berlin,

1879. Verlag von A. Bath. Gr. 8°.

S. 86. Preis Fr. 2. 15.

In vorliegendem 3. Heft Schell's, dessen Studien
in artilleristischen Kreisen bisher größte Anerkennung

gefunden haben, wird die reitende Artillerie
im Gefecht der Kavallerie-Division behandelt; da

dieses Heft zugleich den Schluß des Werkes bildet,
so fügt der Herr Verfasfer demselben eine

Schlußbetrachtung und einen Anhang bei.

Der erste Abschnitt ist der taktischen Verwendung
der reitenden Artillerie im Ausklärungsdienst, beim

Vormarsch, beim Zurückgehen der Kaoalleriedivision
gewidmet; daran schließt sich die Thätigkeit derselben
im Gefecht vor und während der Attaque, nach

gelungener und nach mißlungener Attaque.
Der zweite Abschnitt behandelt: die Obliegenhei-

I,ss ivrrnnlss smplo^sss MSHil'à prêssnt àistingusnt
iss rayons às rurMrs esrtains st Iss rayons cls sommo-
tlon àsstruotivs limits vsrtioaux st Korisoutsnx.

ten des Artillerie-Kommandeurs (das allgemeine
Verhalten desselben), die Ausmahl der Feuerstellungen,

Anmarsch und Einrücken in dieselben,

Geschützwirkung und Leitung des Feuers.

In der Schlußbetrachtung wird unter
»Allgemeines" die Nothwendigkeit nur einer Leitung und

Befehlsertheilung hervorgehoben. Beides biete

Gewähr, daß die Artillerie nicht eine bloße Hülfs-
maffe der Infanterie werde. Heute könne überhaupt
keine Unterscheidung in Haupt- und Hülfswaffen
mehr stattfinden, da jede der drei Waffen in dem

einen oder andern Sinne erscheinen könne. Hülfs-
waffen seien aber alle drei Waffen in der Hand
des Leitenden, des denkenden Hauptes des Ganzen,
dessen Glieder die einzelnen Waffen sind.

Schell legt großen Werth auf die Führung der

Artillerie durch die Artillerie-Kommandeure, auf
das Zusammenhalten geschlossener Abtheilungen
und das möglichst gleichzeitige Einrücken aller
Batterien in einer Abtheilung in die Feuerstellung.

Ein zweiter Abschnitt des Schlußwortes erörtert
die taktischen Formen der Artillerie.

Der Anhang ist der Ausbildung im Schießen

gewidmet.
Das Heft bietet viel Interessantes und Lehrreiches.

Da viele unserer Artillerie-Offiziere nicht

höher als bei Schell schwören, so ist eine Empfehlung

unsererseits kaum noch nothwendig.

Ausland.
Oesterreich, (Ueber die Versuche mtt dem stahl«

broncenen Htnterlad-Kanonenrohr) berichtet Hauptmann

I. Sterbenz tm 4. Heft der „Mittheilungen des Arttllerte-

und Genie-Eomit«'«" u. a. Folgende«:

Bet Anwendung der zu Perkusftonê-RIngzSndern I«. 18S6

gehörigen Satzschetben bildet eie Distanz »on 3000 m. die Grenze

de« Shrapnel-Ertrage« der stohlbrvncenen 12 om.-Kanone.

Au« dem Versuche ging serner hervor, daß als da« «ortheil«

haftest« Intervall beim Shrapnelschießen gegen freistehende Truppen

in seichter oder tiefer Formation jene« »on lböm. zu te«

zeichnen 1st.

Die marimale Wirkung gegen seichte Ziele fand bei alle»

Distanzen darin ihren Ausdruck, daß per Schuß durchschnittlich 33

vvn t>0 Rottenstreifen, d. t. über die Hälfte derselbe», »on scharfen

Geschoßpartikcln getroffen wurden; bet tiefen Zielen wurden

»on 180 Rottenstreifen S1, d. i. V« der Gesammtzohl, scharf

getroffen.

Die Shrapnelwirkung ist bei Intervallen von 70 bi« 300 m.

von der Größe de« Spreng-Jntervalle« nur wenig abhängig,
indem selbst bet Kpreng-Jntervallen von 300 m. und darüber

häufig eine sehr ansehnliche Zahl Rottentreffer erzielt worden tst.

Dte Zahl der scharfen Rottentreffer nimmt endlich mit dem

Wachsen der Distanz nur wenig ab, da auf Entfernungen von

2000 m. und 2500 m. tm Martmum 83, auf 3000 m. bei

günstigen Spreng-Jntervallen aber 77 scharfe Rotientreffer tn den

Bretterwänden erzielt worden find.

Die zur Ermittlung der Ausdehnung der Streugarbe auSge»

führte» Beobachtungen ergaben, daß auf Entfernungen bis

2000 in. die Länge derselben 500 bi« 700 in., auf Entfernungen

von 2500 bi« 3000 m. aber 330 bis 600 m., und zwar »om

Sprengxunkte aus, die Breite der Streugarbe durchschnittlich 80
bis 170 m. beträgt.

Da« Schieße» der Shrapnel« gegen Ziele hinter Deckungen

wurde, entsprechend der Hauptbesttmmung de« Geschütze« zu Be-

lagerungszwecken, als frontales Beschießen einer Festu»g«linie

durchgeführt.


	

